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Me Treue rum Führer ist Deutschland» Stiirle
Die Zehnjährigen treten unter die Fahne der Bewegung — Reichsfeier in der Marienbnrg mit

Reichsjugendfiihrer Axmann
Marienüurg, IS. April. Nach der Uebernahmeder Besten

der deutschen Jugend in die NSDAP , nach der Verpflichtung
der Jugendlichen, denen das Leben in der Gemeinschaft und
am Arbeitsplatz eine größere Verantwortung auferlegt, er¬
folgte nun am Vorabend des FührergeburtsMes die Auf¬
nahme der Zehnjährigen in die Hitler-Jugend . Diese Feiern
md Ausdruck einer beständigen Erneuerung der Gemeinschaft
oes deutschen Volkes aus seiner Jugend . Sie sind aber auch
ein Zeichen dafür, daß die Erziehung der Jugend trotz des
Krieges nicht abreißt und in ihr die nie erlahmende nationale
Kampfmoral begründet liegt. Ueber allen diesen Feiern steht
das Bekenntnis zum Kampf des Reiches und das Gelöbnis
der Treue zum Führer . In der Marienburg , die von der
Hitler-Jugend schon immer als Wahrzeichen deutscher Schild-
wacht im Osten erwählt wurde, nahm Reichsjugendführer
Axmann die Zehnjährigen in die Gemeinschaft der Jugend
auf und meldete dem Führer zu seinem Geburtstag, daß ein
neuer Jahrgang zum Dienen für Deutschland angetreten ist.

Der Reichsjugendführer bezeichncte die Aufnahme der
Zehnjährigen am Geburtstage des Führers als der Jugend
schönsten Brauch. Der Kampf gegen eine haßerfüllteMelt ließe
die Weihe einer solchen Stunde tiefer empfinden, da sic vom
unbegrenzten Vertrauen der deutschen Eltern und vom gläu¬
bigen Bekenntnis unserer Jüngsten zu Adolf Hitler ge¬
tragen sei.

Mit diesem neuen Glied der Kette kämpfender Geschlechter
mehre sich die Bürgschaft für das ewige Dasein unseres
Volkes. Ueber dem Weiheort liege vernehmlicher denn je zuvor
das harte Ringen am OstwaÜ der abendländischenKultur.
„Die Marienburg ", so sagte Axmann, „ist steingewordener
Ausdruck unserer Sendung, der starke Schild des Abendlandes
gegen die Bedrohung der östlichen Steppe zu sein. Aus vielen
Jahrhunderten auf uns Gegenwärtige überkommen, ist ihr
Sinn aber niemals so klar erkannt worden, wie in diesen
Tagen, da des Reiches und Europas Ostnot zur Frage unseres
Lebens geworden ist". So liege im Bekenntnis der Zehnjäh¬
rigen hinter der kämpfenden Front im Osten eine tiefe und
ernste Bedeutung. Diese angel̂ etenen Pimpfe und Jungmädel
seien gewillt, auf ihre Art dieser Entscheidung zwischen der
kulturlosen Steppe und dem schöpferischen Geist zu dienen.

Mit der Erziehung der Jugend , so führte der Reichs-
jugendführer aus, schaffe die Nation eine Waffe, die kommende

Schlachten mit entscheide. Früher habe der imrge Deut,che
keine Verpflichtung gegenüber seinem Volk aufgetragen be¬
kommen. An seinem 21. Geburtstag sei für ihn plötzlich das
Wunder eingetreten, indem der Staat ihn als Politisch mündig
erklärte. Der Freiheitskampf der Gegenwart dagegen habe in
der deutschen Jugend den Willen geweckt, in jüngsten Jahren
für Deutschland zu dienen. ^ ^ ,

An die Pimpfe und Jungmadel , erftmals in der gleichen
Uniform gerichtet, appellierte Artur Axmann, immer in un¬
zertrennbarer Kameradschaft zusammenzustehen. In eindring¬
lichen Worten forderte er sie auf, die Tugenden unserer Besten
zu leben: „Lernt gehorchen, nur gehorsame Menschen erwer¬
ben das Anrecht auf Befehlen. Habt Freude an der Verant¬
wortung, sie befähigt euch später zum großen Entschluß. Lernt
das Schweigen, meidet das belanglose und leere Wort, liebt
die Wahrheit und steht für eure Fehler ein. Stählt euren
Willen und macht euch hart, nur wer härter ist als die Not,
besteht in der Welt des ewigen Kampfes. Pflegt eure Be¬
gabungen und übt euch im Fleiß, bewahrt euch den Idealis¬
mus und die Kraft der Begeisterung, seid stark in der Liebe zu
eurem Volk und unerbittlich im Haß gegen seine Feinde. Die
Treue zum Führer aber sei eure größte Ehre.

An die Führer und Führerinnen gewandt, trat der Reichs¬
jugendführer die Feststellung, daß Wohl zu keiner Zeit der
Führung der Jugend ein größeres Maß an Verantwortung
auferlegt worden sei. Das siegreiche Bestehen dieses Krieges
entscheide der deutsche Mensch und die Waffe in seiner Hand.
Das Schwert dieses Krieges zu schmieden liege in der Ver¬
antwortung des gesamten deutschen Volkes. „Die kämpferische
Gesinnung und Haltung des jungen Waffenträgers aber", so
fuhr Axmann fort, „krönt erst das Werk der Schaffenden in
der Rüstung". Jedes Heim und jede Schule, jedes Elternhaus
und jeder Arbeitsplatz müssen daher Stätten sein, in denen
der junge deutsche Mensch für seinen Soldateneinsatzgeschmie¬
det und in seiner Arbeits- und Widerstandskraft für den Sieg
gehärtet wird, von allen Erziehern und Führern der Jugend
müsse daher erwartet werden, daß sie in ihrem persönlichen
Leben und in ihrem Dienen Vorbild seien, um das große
Vertrauen der deutschen Eltern stets aufs neue zu gewinnen.

Mit dem Treuegelöbnis der großdeutschen Jugend , die
sich millionenstark in Stadt und Land um ihren Führer ver¬
einte, schloß die Reichsfeier am Vorabend des Führergeburts¬
tages.

England verhängt Vivlomatenwerre
Freiheitsbeschränkung für ausländische Diplomaten

Wie Reuter durch eine Sondermeldung bekannkgab, dürfen
von Montag nacht 24 Uhr ab ausländisch« Diplomaten und
Kuriere England nicht mehr verlassen , und ihr
Liplomatengepäck ist der Zensur  unterworfen.

Welker heißt es in der Reuter-Meldung, daß diese Sicherheits¬
maßnahme— „die dramatischste Anordnung, die bisher in Zu¬
sammenhang mit der zweiten Front getroffen wurde", am Mon-
tgg abend vom britischen Außenamt bekanntgegeben worden sei.
Wie Reuter dazu erfahren hak, sind nur die Diplomaten der USA,
der Sowjetunion und der britischen Dominien, ausschließlich Eire,
von dieser Bestimmung ausgenommen.

Zunächst einmal fällt an der Reuter-Meldung auf, daß
Tschungking -China nicht  zu den Staaten gehört, die von
den Beschränkungen ausgenommen sind. Augenscheinlich hat man
also die Tschungktng-Chinesen bereits als Bundesgenossenabge¬
schrieben.

Im übrigen ist zu der Maßnahme zu sagen, daß sie vermutlich
darauf abgestellt ist, Nervosität in Deutschland zu erregen. Wir
könnten uns aber vorstellen, daß eher in England die Nervosität
auspelöst wird, wo schon seit langem das Spiel Churchills mit der
zweiten Front getrieben wird. Entweder ist diese Maßnahme ein
echter Auftakt zur Invasion,  oder sie fällt unter das
Thema „Nervenkrieg ". Wie dem auch sei: Wir sehen mit ge¬
lassener Ruhe den Dingen entgegen und sind jederzeit bereit und
gerüstet, die Plutokratenbande, die mit ihrem Einbruch nach
Europa die Völker der amerikanischen Busineß ausliefern will, ge¬
bührend zu empfangen.

Im übrigen erweist sich Churchill mit dieser Maßnahme als
gelehriger Schüler seiner bolschewistischen Freunde. Denn nur denen
war es bisher Vorbehalten, aus der Verdächtigung gegen
ausländische Diplomaten  heraus mit solchen Zwangs¬
mitteln zu arbeiten. Die englische Regierung versetzt hiermit den
neutralen Staaten, gegen die zur Zeit die-unverschämte Erpressungs¬
aktion wegen des Wirtschaftsverkehrs!m Gange ist, einen
neuen Fußtritt.  Selbst Exchange betont in seinem Kommen¬
tar zu der Maßnahme, zuständige Stellen hätten ohne weiteres
zugegeben, daß hier kein Präzedenzfall in England oder überhaupt
in dem modernen Zeitalter vorliege. Aber diese Haltung gegen¬
über den kleinen Staaten entspricht durchaus der englische» Aus¬
legung des Völkerrechts, die sich Großbritannien zu allen Zeiten
Vorbehalten hat.

Die englische Presse läßt keinen Zweifel darüber, daß die neue
Maßnahme Churchills in die Serie von „Sicherungen" gehört, die
mit der Sperrung des Verkehrs nach Eire begann und sich in der
Gangster-Posttik gegen die Neutralität der kleinen

fortsetzt. Die Londoner Blätter erwarten zwar, daß
vte Neutralen nichts gegen diese brutale englische Zwangsmaß-
»l - ^ ^ rnehmen werden, werden aber auf der anderen Seit«
Kleich sehr deutlich und halten mit Drohungen gegen die kleineren
Staaten nicht hinter dem Berge. ' ' -

Die Freiheitsberaubung der neutralen Diplomaten paßt durch-
^r Gewaltpolitik der Anglo-Amerikaner. Was uns aber

^ . stst- w könne» wir Churchill  die Versicherung geben, daß
wir mit derselben Ruhe und Gelassenheit die Entwicklung der
vinge entgegensetzen, mit der wir bi-hsr das ganze Gerede um die
Mett« Front beobachtet Hal en. Vielleicht ist es gut. wenn man an
ensn .r-,i »-r Cb.,7ck>-tt, vom 26. März erinnert.

wo er u. a. wörtlich erklärte: „Hier mutz ich daraus aufmerrsam
machen, daß es zur Täuschung und Ueberrumpelungdes Gegners
wie zur Uebung unserer eigenen Kräfte zahlreiche falsche
Alarme,  zahlreiche Finten  und viele Generalproben geben
wird." Möglich also, daß dies eine Finte Churchills ist oder eine
Generalprobe. Warten wir ab und lassen wir die Dings aus unsrukommen!

„Bruch öes Völkerrechts ohnegleichen"
Schweizer Stimme» zur Freiheitsbeschränkung der aus¬

ländischen Diplomaten durch England
Bern, 18. April. Der „Bund" schreibt zu den britischen

Zwangsmaßnahmen gegen die ausländischen Diplomaten
u. a.: Man wird sich in London darüber im klaren sein, daß
die gegen die diplomatischen Missionen des Auslandes ge¬
troffenen Maßnahmen einen Bruch des Völkerrechts ohne¬
gleichen darstellen. England wird wissen, daß es mit seinem
Vorgehen unangenehme Rückwirkungen in verschiedener
Hinsicht auf sich nimmt. Das Odium des Völkerrechtsbruchs
wiegt bei einer Nation, die sich immer als die Hüterin des
internationalen Rechts aufspielt, doppelt schwer. Auswir¬
kungen im Prestige können nicht ansbleiben. Der englische
Schritt wird noch in mancher Hinsicht unerfreuliche Folgen
haben.

Die „Liberte" erklärt: „Die neutralen Regierungen wer¬
den zweifellos gegen diese in der Geschichte der internatio¬
nalen Beziehungen unerhörte Maßnahme Protestieren. Die
Ausnahme zugunsten der Vereinigten Staaten , der Sowjets
und der Dominien läßt die amtliche Londoner Begründung
nur um so schwächer erscheinen. Wenn es sich nur darum
handelt, eine ungewollte Indiskretion zu verhüten, ist dann
die Gefahr einer Unachtsamkeit bei den genannten drei
Mächten nicht ebenso groß wie bei den Neutralen?

Wie aus Moskau gemeldet wird, wurden 10 000 Juden, die
in der Sowjetarmee als Offiziere und Generäle dienten und ihre
„Anhänglichkeit an ihr großer Sowjet-Vaterland" bewiesen haben,
zu „Helden der Sowjetunion"  ernannt.

Wenn allein schon 10 000 jüdische Offiziere und Generale zu
sogenannten„Helden der Sowjetunion" ernannt wurden, so kenn¬
zeichnet das deutlicher als alles andere die jüdisch-bolschewistische
Führungsschicht der Sowjetarmee, die im Aufträge des Weltjuden¬
tums die jüdisch-bolschewistische Weltrevolution zur Knebelung und
Versklavung der ganzen Menschheit durchführen soll So werden
mit dieser kurzen Nachricht alle Tarnungs- und Bluffmethoden,
die die Bolschewisten zur Verdummung und Verblendung der
Völker in die Welt posaunen, mit einem Schlage ins richtige Licht
gerückt. Mit der Sowjetarmee marschiert also das Weltjüdentum
geraden Schrittes auf das eben gekennzeichnete Ziel zu und ver¬
sucht nun, die erste große Feste auf diesem Wege, Europa, zu
unterjochen. Das stetige Näherrücken an den Wall dieser Feste,
die von der deutschen Wehrmacht und ihren Verbündeten zäh
verteidigt wird, dürfte für alle, die vor der drohenden Flut der
Versklavung und Zerstörung au» dem Osten noch die Augen ver¬schließen, eine eindringliche Warnung sein.

TamsMS
Wie sich aus dem Wehrmachtbericht vom Dienstag ergibt, hat

der wochenlange, unsagbar schwere Kampf um Tarnopol nun sein
Ende gefunden. Der Kampf an der Ostfront besteht, wie wir in
der Heimat wissen, im Ringen mit einem ebenso brutalen, wie
zäh verbissenen Feind und seiner Uebermacht an Menschen und
Kriegsmaterial aus einer unabsehbaren Fülle großer soldatischer
Einzelleistungen, deren nur das deutsche Volkshser fähig ist. Im¬
mer wieder aber treten als weithin sichtbare Symbole  deut¬
schen soldatischen Heldentums Namen  hervor, die mit den gol¬
denen Lettern eines unvergänglichen Ruhmes in die Geschichte die¬
ses Krieges eingehen werden. Der Reihe dieser stolzen Sinnbilder
hat sich nun mit Tarnopol ein neues zu gesellt.

Beinahe vier Wochen lang ist der Feind mit dem ganzen wil¬
den Aufgebot seiner massierten Kriegsmaschine gegen diese Stadt
angestürmt. Die schwache deutsche Besatzung aber hat sich gegen
den wütenden Anprall der feindlichen Massen mit unerhörter Tap¬
ferkeit und zäher Ausdauer geschlagen. Was ihr glorreicher Füh¬
rer, der nun gefallene Generalmajor Eichenlaubträger von Nei n-
dorff  und was unter ihm jeder der Verteidiger in heroischem
Einsatz unter den schwierigsten kämpferischen Umständen voll un¬
beugsamen soldatischen Trotzes geleistet hat, das ist ein Hohes
Lied deutscher Tapferkeit.

Tarnopol ist aber auch ein Inbegriff deutscher Treue.  Denn
nicht nur die Besatzung hat ihr Höchstes gegeben, sondern auch
jene wackeren Verbände des Heeres und der Waffen-^ , die von
Westen her bis an den Stadtrand von Tarnopol vordrangen und
dis aus dem Kampf übriggebliebenendeutschen Verteidiger auf-
nahmsn. Hatten sie doch nicht nur gegen fanatischen feindlichen
Widerstand zu kämpfen, sondern zugleich gegen eine außerordent¬
liche Ungunst der Witterung, die das Land in einen einzigen
Sumpf  verwandelt« und das Vorbringen der schweren Waffen
schier zu einem Ding der Unmöglichkeit  machte. Mit dem¬
selben unerschütterlichen Kampfgeist und Opferwillen, di« vor kei¬
nem Hindernis Halt machen, hat die Luftwaffe selbstlos und ein¬
satzbereit den schweren Kampf unterstützt und in tiefer soldatischer
Treue und Kameradschaft sowohl den Kampf um Tarnopol selbst,
wie das Gelingen des Ausbruchs unterstützt.

So ist Tarnopol wieder zu einer besonders glänzen¬
den Bewährung der Tugenden des deutschen Sol¬
daten  geworden. Es ist für den deutschen Ostfrontkämpfer wahr¬
lich keine Kleinigkeit, seit langer Zeit in der Abwehr kämpfen und
dem Feind bei den Absetzbewegungen Raum geben zu müssen. Er
hat sich aber bas ungeschmälert« Bewußtsein seiner hohen morali¬
schen und kämpferischen Ueberlegenheit bewahrt. Dadurch ist er
nach wie vor zu einer Tapferkeit und zu Leistungen fähig, die das
erdrückende Schwergewicht der feindlichen Uebermacht mehr als
ausgleichen. Ruhmvollere Beweise der unverändert hohen Kampf¬
moral des deutschen Soldaten an der Ostfront, als wie sie kürzlich
die Besatzung von Kowel und nun die Männer von Tarnopol ge¬
liefert haben, sind gar nicht auszudenken. Der deutsche Soldat
liebt es nicht, wenn in Bezug auf ihn von Heroismus und Helden¬
tum gesprochen wird. Was er leistet, kann dennoch selbst mit die -
sen Worten kaum ausreichend gewürdigt werden. Es steht fest,
daß die ZStägige Verteidigung von Tarnopol und die dazu ge¬
hörende Entsetzungsaktion nur von Männern durchgeführt werden
konnten, die vor keiner  feindlichen Uebermacht zurückscheuen, im
Bewußtsein ihrer seelischen Stärk« und soldatischen Ueberlegenheit
auch die schwerste  Aufgabe getreulich erfüllen und die dabei
mit einer wunderbaren Kameradschaft und Treue zusammr..stehen.

Die ergriffene Heimat verneigt sich in stolzer Dankbarkeit vor
den Helden von Tarnopol. Sie haben ein Zeugnis sol¬
datischer Leistung und Tugend gegeben , das kein
Wandel der Zeiten auszulöschen vermag.

Bulgarien durch Terror nicht zu erschüttern
Rundfunkansprachedes bulgarischen Ministerpräsidenten
Am Sonntag, dem Tag des bulgarischen Osterfestes, hieltd«.

bulgarische Ministerpräsident Boschiloff  im bulgarischen Rund¬
funk eine Rede an das Volk. Der Ministerpräsident unterstrich zu
Beginn, daß ganz Bulgarien das diesjährige Osterfest im Zeichen
schwerer Prüfungen begehe. Einige bulgarische Städte und be¬
sonders die Hauptstadt Sofia hätten schwer unter feindlichen Ter¬
rorangriffen zu leiden gehabt. Bulgarien sei aber mit diesen
Terror-Methoden nicht von seinen Zielen abzubringen. Das bul¬
garische Volk sei sich mehr denn je bewußt, daß nur durch Opfer
und Leiden sein« endgültige Selbständigkeit und völlige EinMett
zu erreichen sei. Bulgarien sei bereit, im Laufe dieses entschei¬
denden schweren Kriege» noch schärfere Prüfungen zu uberftehen.

Sogar SeutWan-s Name soll wrschVin-en
In Teheran beschlossen

Die Ausrottung nicht nur des Begriffes, sondern auch des
Mortes Deutschland ist auf der Teheran -Konferenz
beschlossen worden, erklärte Johannes Steel  In der April-Num-
mer der Newyorker Zeitschrist„Click" in einem„Es wird kein
Deutschland mehr geben" betitelten Artikel. Da» Blakt veranschou-
licht die beabsichtigte Zerstückelung Deutschlands und betont, daß
kein einziger der neuen Kleinstaaten irgendeinen Namen tragen
dürfe, der noch an Deutschland erinnere. Dieser Beschluß sei in
Teheran ans Antrag Stalins  gefaßt worden.

Lavai vor Bürgermeistern über die Lag«. Der französische
Regierungschef Laval  unterhielt sich mit einer Anzahl von
Bürgermeistern, die aus dem Gebiet der Rhone und der Loire
nach Vichy gekommen waren, über aktuelle Fragen. Der Regie¬
rungschef wies dabei erneut auf die Notwendigkeitdes Waffen¬
stillstandes mit Deutschland im Juni 1940 hin, wobei er erklärte,
dies sei der einzige Weg zur Wiederaufrichtung des Lander ge¬
wesen. Der Regierungschef wandte sich sodann gegen die man¬
gelnde Disziplin gewisser Franzosen und drückte zum Schluß sein
volles Vertrauen in die Zukunft mit den Worten aus: Rücken
wir enger zusammen! Lieben wir unser Land und verteidigen wir
es gut! Ich schwöre Ihnen, daß wir es retten werden!

Gandhi an Malaria erkrankt. Reuter berichtet aus Bombay,
daß Gandhi seit drei Tagen an Malaria erkrankt sei. Er sei schwach,
doch sei sein Allgemeinzustand den Umständen entfvrechend befrle-diaend.



Sit Erpressung gegen die Reniralen
Zu der von der anglo-amerikanischen Diplomatie eingeleite»

t.m Erpressungspolitikgegenüber den neutralen Staaten , die diese
Länder zum Abbruch ihrer Wirtschaftsbeziehungenmit Deutsch¬
land zwingen soll, liegt eine ganze Reihe neuer bezeichnender
Aeußerungen aus dem Feindlager vor. Alle gipfeln darin, daß
die angeblichen Schutzherren der kleinen Staaten von krassem
Egoismus, unverblümtem Bölkerrechtsbruchund weltausbeuteri¬
scher Gewaltpolitik geleitet werden.

Nach einer Meldung des amerikanischenNachrichtenbüros
Associated Preß wird der Druck gegen die neutralen Staaten unter
dem Gesichtspunkt „Keine Kompromisse" geführt. Di« Londoner
„Times" hebt hervor, daß bei den Besprechungen des nordameri¬
kanischen Unterstaatssskretärs Ststtinius mit der britischen Negie¬
rung in London ein Nsberelnkommen über die Bedingungen den
neutralen Staaten gegenüber, die Deutschland auch weiterhin mit
Kriegsmaterial beliefern, im Vordergrund stand. Churchill und
Roosevelt erwarteten nun die Antwort auf die nachdrücklichen For¬
derungen, die sie an Schweden, die Türkei, Spanien und Portugal
gerichtet haben. Das genannte Blatt fügt bezeichnenderweise hin¬
zu, daß jetzt wo man im Begriff stehe, die Sireitkräfte zu dem
großen Angriff antretcn zu lassen, es „unlogisch wäre, wenn man
von den Neutralen nicht verlangen würde, auszuhören, Güter nach
Deutschland zu schicken". Auch nach dem „Observer" hat Stetti-
nius eine sehr energische Politik gegenüber den Neutralen befür¬
wortet und wirtschaftliche Sanktionen  verlangt , wenn sich die
neutralen Staaten nicht gefügig gegenüber den anglo-amerikani-
fchen Forderungen zeigen würden.

Allerdings ist sich die englische Presse des Erfolges der Er¬
presserpolitik nicht sicher. So hält es beispielsweise die „Sunday
Times" für unwahrscheinlich, daß die Türkei bereit sein werde,
ihren Handel mit Deutschland einzustellen. Ebenso beständen An¬
zeichen dafür, daß Schweden nicht von seinen Abmachungen mit
Deutschland zurücktreten werde. Auch„The Scotsman" glaubt, daß
di« Anglo-Amerikaner wenig tun könnten, um die Drohung Hulls
gegen Schweden durch Druck zu unterstützen.

Es wird Sache der neutralen Länder selbst  sein,
ihr« Souveränität gegenüber den anglo-amerikanischen Erpressun¬
gen zu wahren und ihre völkerrechtlich einwandfrei feststehenden
Recht« zu schützen. Es ist unwahrscheinlich,  daß sie die anglo-
amerikanische Forderung, die Wirtschaftsbeziehungen zu Deutsch¬
land abzubrechen, erfüllen und damit oertragrbrüchig  wer¬
den wollen. Ein neutraler Staat , der den versuchten unerhörten
Eingriff der KriegsverbrecherRoosevelt und Churchill in seine
Hotzeitsrechte gestatten würde, würde sich in eine Helotenhafte
Abhängigkeit von den Plutokratien  begeben. Dar¬
üb« hinaus würden die neutralen Staaten, die von der anglo-
amerikanischen Gangster-Pokitik betroffen werden, sich selbst wirt¬
schaftlich aufs schwerste schädigen. Denn angesichts des hohen Anteils
Deutschlands an der Ein- und Ausfuhr dieser Länder würden die
Folgen schwere wirtschaftliche Störungen sein, ohne daß ihnen irgend
ein -Ersatz geboten werden könnte. Die anglo-amerikanischen Län¬
der verfügen nicht über die erforderlichenTransportmöglichkeiten
u«ck> haben überdies gar kein Interesse an der Lieferung solcher
Robstoffe,und Fertigwaren, die in dem Handelsverkehrder Neu¬
tralen mit Deutschland eine Rolle spielen.

Von dem Druck auf den einzelnen neutralen Geschäfts¬
mann  sind die Anglo-Amerikaner jetzt dazu übergegangen, direkte
Erpressungen an den neutralen Ländern  selbst zu begeben. Die
Welt kann nun mit Entsetzen erkennen, daß sie von dem Judo-
Plutokraten bisher nur belogen  worden ist und daß von den
anglo-amerikanischen Mächten niemals eine gerechte Ord¬
nung der Weltwirtschaft  nach dem Kriege erwartet wer¬
den kann. Die Feinde der Völker sind die alten Ausbeuter geblie¬
ben, deren höchster Grundsatz der eigene Geldsack und Profit dar¬
stellt. Sie scheuen sich nicht einmal, durch brutale Gewalt einen
unverblümten Bruch des Völkerrechtes zu begehen. Die Ant¬
wort  kann angesichts dieses Tatbestandes nicht zweifelhaft sein.

SperrfeuerW Lawine aus
vor einigen Tagen sollte der Stoßtrupp eines Hochgebirgs-

Bataillons, das im Massiv des Monte Mar - in den Ab¬
ruzzen  eingesetzt ist. auf dem Monte Maronne vorstoßen, um
Gefangene einzuoringen. Beide Züge des Stoßtrupps drange.i
unvemerkt in die feindliche Hauptkampflinie«in, nachdem sie zahl¬
reiche Drahthindernisse und Minensperren überwunden hatten und
zerstörten drei Bunker sowie drei Maschinengewehrnester. Fünf
Gefangene wurden eingebracht, von denen vier beim Absetzen im
feindlichen Sperrfeuer fielen. Auf dem Rückweg löste das Sperr¬
feuer der Feindes am Südosthang des Monte Mare eine Lawine
m einer Breitenausdehnung von MO Met« aus, der di« Stoß¬
trupp« mit knapp« Not entging.

rar«»v»ls Besatzung hat sich duechgekämpst
«awjet .Kamvksr «PV vernichtet — Rumänische Truppen zersprengten in der « Nomina feindliche Kräfte

Sowjets im S»onm von Delatvn —Stanisla » unter hohe« blutigen Verlusten znriickgeworfe« ^
«lad Au» dem Jührerhauptquartier , 18. April. Da« Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Kampfraum vo« Sewastopol  scheiterten Versuche der

Sowjets, ein beherrschende» Höhengelände z« nehmen.
lieber d« südlichen Krim  schoflen deutsche Jagdflieger am

17. April In heftigen Luftkämpfen 29 sowjetische Flugzeuge, in
der Masse Schlachtflieg« , Flak 11 weitere Flugzeuge ab. Leutnant
Lambert  vernichtete allein 12 feindliche Flugzeuge.

Am unteren Dnsestr  und im Raum von Jassy  ließ
di« Wucht d« feindlichen Angriffe gestern etwas nach. Eine üb«
den Fluß gesetzte feindliche Kampfgruppe wurde vernichtet. In
der östlichen Bukowina  zersprengten rumänische Truppen
feindliche Kräfte.

Im Raum Delatyn — SK anislau  und östlich Sta-
nislau  brachen deutsche und ungarische verbände hartnäckigen
feindlichen widerstand und warfen die Sowjets unk« hohen blu¬
tigen Verlusten zurück.

Bei Tarnopol  kämpften sich weitere Teile der Besatzung
befehlsgemäßzu den ln harten Augrisfskämpfeuvorgedrungenen,
von d« Luftwaffe wirkungsvoll unterstützten Verbänden des Hee¬
res und d« Waffen./ / durch. Damit hat der heroische Kampf der
Besatzung unter Führung des am Vorlage des Ausbruchs gefallenen
und inzwischen vom Führ« mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Generalmajors von Rein¬
dl, r ss seinen Abschluß"gefunden. In 25tägigem erbitterten Rin¬
gen hak sie. von Transporkfliegergeschwadern kotz stärkst« feind¬
licher Abwehr in aufopferndem Einsatz «« sorgt, dem Ansturm
ein« mehr als zehnfachen feindlichen llebermachk bei schwerstem
Artilleriefeucrund laufenden Luftangriffen standgehalten nnd dnrch
da» Binden starker feindlich« Kräfte den Aufbau ein« festen Ab¬
wehrfront ermöglicht. Erst als Manilions- und Wassermangel den
weiteren Widerstand unmöglich machten, wurde der Befehl zum
Ausbruch gegeben.

In d« vergangene« Nacht griffen starke deutsche Sampsflie-
geroerbände die Bahnanlagen von Kiew  mit gut« Wirkung an.
Ja den Zielräumen entstanden mehrere Grotzbrände nnd ausge¬
dehnte Zerstörungen.

In Italien  brachen Stoßtrupp» ein« ostmärkischen Grena¬
dierdivision in die feindlichen Stellungen ein und sprengten zahl¬
reiche Unterstände.

NordamerikanifcheBomb« führten im Laufe des 17. April

fand« » in Belgrad  entstanden Schäden in Wohnvi« keln uA
Verfonenverlufie. Unk« schwierigen Abwehrbediaguagen wurden
' e chs feindttche Flugzeuae von denkfchen und bulgarischenLuft.
Verteidigungskräften abgeschoffen. ^
-Ader  WM Nacht warfen einige britisch« Flu« «»«, Vom»be« auf das Skadtgebiet von Köln.

Die Schwerter für General öee Gebirgstruppen Krepflng
Der Führer  verlieh am 13. April das Eichenlaub mit

Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generck
der Sebirgskruppen Hans Kreysing.  kommandierender Gen«,
ral eines Armeekorps, als 83. Soldaten d« deutschen Wehrmacht

General Kreysing hat das Ritterkreuz bereits am 2g. Mat
ISKO als Oberst und Kommandeur eines Infanterie -Regiments er»
halten, insbesondere für seinen Anteil an der Einnahme von Rot»
terdam. Für sein tapferes Aushalten in den Absetzkämpfen zwf»
schen Don und Donez wurde er am 20. Januar 1943 mit dem
Eichenlaub ausgezeichnet. Im Sommer und Herbst 1913 kämpfte
er sich als Kommandierender General eines Armeekorps nördlich
des Asowschen Meeres an den Dnjepr zurück, verteidigte vi«
- gegen fast pausenlose Angriffe des zahlenmäßig viel»
fach überlegenen Feindes den Brückenkopf von Saporoshje und
führte seine Truppen auf das Westufer des Dnjepr zurück. Ms
Anfang Februar 1944 der Brückenkopf Nikopol geräumt wurde,
hatte General Kreysing die besonders schwierige Aufgabe, diese
Bewegungen nach Osten abzudecken und sich dann mit seinem
Korps den Rückzug durch den von Norden gegen seine Aufmarsch,
straße nachdrängenden Feind zu erkämpfen. Mehrere kritische
Lagen wurden gemeistert, nach fünftägigen schweren Kämpfen
gegen die immer wieder in Flanke und Rücken angreifenden
Sowjets wurde am 7. Februar 1944 der Durchbruch erzwungen.
— General, der Gebirgstruppen Kreysing wurde am 17. August
1890 in Köttingen geboren.

Das Eichenlaub fSr DtW-nSkommanbeur
Der Führer verlieh am 13. April das Eichenlaub zum Ritte»-

kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Johanne»
Mayer,  Kommandeur der rheinisch-westfälischen 329. Infanterie-
Division, als 453. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Vaöoglio-Regkerlmg tritt zurück
Volksfrontregierung, die Vorstufe zum Bolschewismus unk«

Badoglio in d« Neubildung
Wie Reuter aus zuverlässiger Quelle erfahren hat, hat „Mar¬

schall" Badoglio  Viktor Emanuel den Rücktritt seines
Kabinetts  übermittelt . Der Exkönig hat ihn bereits mit der
Neubildung  eines Kabinetts beauftragt.

Aus ergänzenden Meldungen der englischen Nachrichtenagen¬
tur geht hervor, daß Badoglio im Begriff ist, nach dem Vorbild
der Volksfrontreg i,erung  ein neues Kabinett zu bilden.
Er hat deshalb mit dem"KommunistenführerErcolt (Togliatti ).
dem liberalen Dr. Crocs  und dem Aktionsparteil« Carac-
ciola  Verhandlungen ausgenommen. Diese Parteivertreter find
typische Gestalten ein« Volksfrontregierung, die bekanntlich stets
der Borläufer des Bolschewismus  ist . Ercoli hat laut
Reuter auch schon durchblicken lassen, daß die Kommunistenüber
stärkste Kräfte in Süditalien verfügen und infolgedessen Bedm-
gungen stellen müßten. Außer Badoglio selbst soll nur der Mcirme-
minister in dem neuen VolksfrontkabinettBadoglios wiederkehren,
»in Beweis dafür, daß der Verräter Badoglio alles tut, um sein
verratenes „Volk" dem Bolschewismus in die Arme su treiben.

z welchem Lande bin ich?
Die « ske Frage des abgeschoflenen Bankers

Die spanische Zeitung „Arriba" veröffentlicht einen Bericht
ihres Korrespondentenaus Budapest, der sich während des letzten
Bombenangriffs der Amerikaner auf Budapest  auf einem in
der Nähe gelegenen Gut befand, in dessen Umgebung ein nord-
amerikanischer Flieg« mit dem Fallschirm landete. Die aufgereg¬
ten Bauern liefen mit erhobenen Eggen und Sensen  auf
den Amerikaner zu, der nur durch das Eingreifen eines deut¬
schen Offiziers vor dem Tode bewahrt  wurde.

D« spanische Korrespondentkonnte sich mit dem Amerikaner,

oer von Berns Boxer ist uns aus Chicago stammt, rurz um« ,
halten. Nach einigen Fragen « kündigte sich der Banker zur Ver¬
blüffung aller Umstehenden, in welchem Lande er sich
eigentlich befände. „Diese Frage, von einem Flieg« ge¬
stellt, der soeben Budapest bombardiert hak mit seinem untrüglichen
Kennzeichend« Donau", meint d« spanische Korrespondent, „regt
zu mancherlei lleberlegungen an und läßt auch gewisse Rück¬
schlüsse zu."

Die Frage des nordamerikanischen Fliegers ist typisch für di«
gewissenlose Methode der USA-Luftgangster, die, wie das Beispiel
von Schaffhausen bewiesen hat, mit einer geradezu unfaßlichen
Unbekümmertheitihre Bomben ziel- und planlos abwersen. Und
ausgerechnetdie Vertreter dieses Landes wollen Europa „Kultur"
und „Zivilisation" bringen.

Der merke Angriff auf neutrale DaUkan-Fayrzenge. -an»
Samstag wurde ein Vatikan-Lastkraftwagen mit Lebensmitteln
für Rom trotz seiner deutlichen Vatikan-Kennzeichnung von Terror¬
fliegern bei Acquasparia zwischen Terni und Perugia angegriffen.
Der Fahrer sowie ein mitfahrender Geistlicher und zwei Frauen
wurden getötet, mehrere Fahrgäste verletzt. Dieser Angriff ist der
vierte auf neutral« Vatikan-Fahrzeuge.

Die Drückebergerei in England hat ein solches Ausmaß an¬
genommen, daß man in der vergangenen Wvche mit großen Raz¬
zien in ganz England begonnen hat Man hat mit London den
Anfang gemacht und dabei eine große Menge von Personen sest-
genommen, die aus dem Herr desertiert waren oder sich vor kriegs¬
wichtigen Arbeiten drückten.

Blutige Zusammenstößeim Sudan. Im Sudan ist durch den
Nahrungsmittelmangel und die Seuchen eine Krise ausgebrochen,
die zu blutigen Zusammenstößenführte, In einer Provinz (Dsche-
zireh al Tuti) gelang es Aufständigen, mit Knüppeln und Stöcken
bewaffnet die Polizei zu überwinden und die Präfektur zu be¬
setzen. Erst nach längerem Kampf konnten die Aufständischen wie¬
der vertrieben werden.
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Lelis im Tpiegel
vornan von Kolanrl filarvitr

Das klang sehr höflich, sehr liebenswürdig und es war doch
ein tieser Stich. Vielleicht sollte man ihn erwidern, vielleicht
sollt« man fragen, ob Telia Rodari hier schon aus eigener Er¬
fahrung spräche, das alles aber führte nicht -um Ziel. Es ging
um die Entscheidung. ,,Si « haben recht, wir find sehr gute Ka¬
meraden, Stefan und ich. Und weil wir es find, werden Sie
verstehen, daß ich nicht dulden kann, daß Stefan keinen besten
Freund verliert , seinen einzigen . .

„Aber er braucht ihn doch nicht zu verlieren. Gerade wenn
beide mich lieben, so kann das ein Band sein, das diese Freund«
noch mehr vereint . Frau Gerwin."

„Vielleicht, wenn Sie eine Statue wären. Signora Rodari.
Ein Bild oder ein modellierter Stein , da Sie aber doch ver¬
mutlich aus Fleisch und Blut find, wird das schwer gehen."

„Gur, ich nehme also zur Kenntnis , daß Sie mir die Liebe
Stefans Bentincks nicht gönnen." Telia blickte nicht mehr auf
dir tanzenden Falter , sie soch Alice ohne Wimpernschlag an,
und ihr Blick hatte etwas Gefährliches.

„Sie haben mich vollkommen verstanden. Ich gönn« Ihnen
Stefans Liebe nicht. Darüber hinaus aber gönne ich Ihnen
auch Bert Gött nicht. Er ist fast an Ihnen zerbrochen, ich dulde
es nicht, daß es völlig geschieht."

Celia lachte auf. „Sind Sie vielleicht auch seine .Kameradin ' ,
gnädige Frau ?"

„Nein. Ich bin eine Frau , die er einmal sehr geliebt hat.
Um mich zu vergessen, fuhr er nach Italien . Zu Ihnen , obwohl
er ahnte, was das bedeutete."

^,Und jetzt wollen Sie ihn in Ihr « Arme zurückhalten! Sind
Sie vielleicht jene Statue , von der Sie meinten, zwei Männer
könnten sie lieben, ohne Rivalen zu sein?"

„Ich will Bert Gott nicht in meine Arme zurückholen. Ich
habe seine Liebe nicht erwidern können, aber ich glaube, auch
ein« nicht erwiderte Liebe verpflichtet eine Frau ."

„Wie edelmütig Sie sind, Frau Gerwin ! Und ich? Ich habe
meinen Mann verloren, ich habe als Geächtete gelebt, und
letzt, wo endlich ein wenig Glück zv mir kommen könnte, da
wagen, Sie es, mir Las nehmen zu wollen!"

i.̂ llte Alice ruhig, „das wage ich. Denn Sie haben kein
Recht auf dieses Glück, das nur eines andern Unglück wäre."

„Wie dürfen Sie das sagen!"
,,2ch darf es lagen, benn Sie haben Bert jo wenig geliebt,

wie Sie Stefan lieben. Sie haben immer nur geliebt, von
andern geliebt zu werden."

Einen Augenblick schien es, als wollte Telia Rodari aussprin-
gen, irgendein Zucken ihres Leibes, die Bewegung ihrer Schulter
ließ an «ine Raubkatze denken. Plötzlich aber schlug sie die
Hände vors Gesicht, und ein schweres Schluchzen erschütterte ihren
Körper. Alice war aufgesprungen. Sie hatte geglaubt, einen

Angriff abwehren m müssen, jetzt aber wußte sie, daß ihr Pseil l
getroffen hatte. Sie war die Siegerin geblieben, doch dieser
Sieg machte nicht glücklich. Sie trat neben Celias Sessel und
legte leise ihre Hand auf die halbentblößte Schulter.

Es dauerte lange, ehe Celia ruhiger wurde, schließlich richtete
sie sich auf, zugleich aber löschte sie die Lampe. „Es tat nur
so weh, weil es die Wahrheit ist", sagte sie. „warum aber ist
es so?"

Sie erwartete wohl keine Antwort , dennoch sagte Alice leise,
und in ihrer Stimme war ein großes Mitleid : „Weil Sie zu
schon sind, Celia Rodari . Wir müssen für alles bezahlen. Und
das ist Ihr Preis ."

„Wie gut. daß Schönheit einmal vergehen muß."
Es blieb lange still zwischen beiden. Worte vermochten nichts

mehr. Man hörte noch immer die Falter um die nun gelöschte
Lampe taumeln , dann kam ein leichter Schritt über die Terrasse.
Es war Fiametta , die erstaunt zu sein schien, daß kein Licht
brannte . Sie schaltete es ein und überreichte Celia ein silbernes
Tablett mit zwei Visitenkarten.

Celia nahm sie und betrachtete jede einzelne lange, ehe sie
sie zerriß. „Ich wäre Ihnen dankbar. Frau Gerwin,  sagte sie
dann, „wenn Sie den Herren lagen würden, daß ich sie nicht
empfangen kann."

Alice warf einen Blick auf die Karren, die neben der Konfekt- .
schale lagen. Sie konnte nur die Vornamen lesen. Bert , las sie,
und Stemn.
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Dies alles war wie ein Traum . Bert Eött blickte in die

Flammen der Wachskerzen, aus die Rosen, die den Tisch schmück¬
ten, und die schöngeschlissenen Gläser. Bentinck war nicht nur
ern großer Schauspieler, er schien auch das Talent eines vor¬
züglichen Regisseurs zu haben.

„Nein", wehrte Bentinck ab. „die Rosen sind von Viola;
nur die. die vor Alice stehen, sind von mir."

Alice Gerwin
Um sie nicht Wiedersehen zu müssen, hatte Bert einst Deutsch¬

land verlassen Er war nach Italien gekommen, und Celia war
sein Schicksal geworden.

Das kleinste Festmahl, das Bentinck im Salon seines Apparte¬
ments hatte servieren lasten, ging zu Ende. Bentinck öffnete die
letzte Flasche, er wollte etwas Fröhliches jagen aber dazu war
es noch zu sriih. Die Wunden begannen sich eben zu schließen,
und sie würden nicht ohne Narben bleiben. Er wußte es. und so
war es bester, nicht in eine falsche Heiterkeit zu entfliehen.

Die halbe Nacht hatten sie von dem Einen gesprochen, und
doch blieben noch viele Fragen ohne Antwort.

Bentinck setzte sich nicht sogleich, er ging hinüber in sein
Schlafzimmer nnd kehrte zurück, den venezianischen Spiegel in
der Hand. „Warum eigentlich, Viola , sagten Sie , daß dieser
Spiegel schon einmal einem Manne zum Schicksal geworden sei?
Woher wußten Sie . was wir heute erst durch Koricas Geständ¬
nis erfahren haben?"

Viola zögerte mit der Antwort . Sie rückte ihr Glas zurecht,
das dicht neben dem Bert Eötts stand, so dicht, daß die Kelch-

runüer sich beiüime, -. „2 .- wu: .'r .n Beigen, es war nur etn
Ahnen", sagte sie leise, „ich sab, wie Korica meinen Schwager
in Berts Zimmer führte. Ich blieb stehen, und da die Tür
nicht ganz geschlossen war , konnte ich Antonio Rodaris Gesicht
erkennen. Hier im Spiegel ! Es war das Gesicht eines Men¬
schen. der . . sie brach ab, und es schien als fürchtete sie sich
vor dem Spiegel in Bentincks Hand.

Da ließ Bentinck den Spiegel fallen. Es klirrte nur ganz
leise, als er ausschlug, und er bückte sich sofort nach ihm, aber
das alte Glas war rn viele kleine Scherben zersprungen. Sie
lagen auf dem runden Damastrahmen wie kleine Eisstück«.

Seltsamerweise war niemand erschrocken, es schien, als müßte
es so sein, und ruhig legte Bentinck den Spiegel auf den Tisch.

Bert und Viola brachen auf.
„Du schläfst nicht im Hotel?" fragte Bentinck.
Bert Eött verneinte. Er hatte eine Wohnung hier in der

Stadt , warum sollte er im Hotel schlafen? „Ich komme morgen
früh wieder", sagte er. und obwohl diese Worte allen galten,
schien es doch, als seien sie nur für Viola bestimmt. Zuweilen
war es Bert , als sei er in Viola einer neuen Telia begegnet.
Ihre Schönheit mochte nicht so vollendet kein, aber in ihren
Blicken und in ihrem Lächeln war mehr als Schönheit. Erst di«
Erzählungen dieses Abends hatten ihm ganz gezeigt, was dieses
zarte junge Mädchen für ihn getan hatte. Eine heiße Welle von
Dankbarkeit war in ihm. und er wußte zugleich, daß es mehr
als Dankbarkeit war.

„Ich bringe dich noch vor die Tür , Bert ", sagte Viola und
Bert nickte. Sie warteten einen Augenblick am dunklen Fahr¬
stuhlschacht, als aber der List nicht sogleich kam, gingen sie
gemeinsam die Treppe hinab , die zu dieser späten Stunde nur
schwach erhellt war.

..Warte einen Augenblick. Viola ", sagte Bert , und er blieb
stehen.

..Warum ?" Viola stand eine Stufe höher als Bert , und so
schienen sie gleich groß zu sein.

„Weil ich dich nicht auf der Straße kästen kann, Viola ."
Sie wollte etwas erwidern, aber sein Arm hatte sie bereits

unffiblunaen und seine Lippen schlossen die ihren.

„Darf ich noch einen Augenblick bleiben?" fragt« Alice, al»
Bert und Viola gegangen waren.

Bentinck antwortete nur mit einem Lächeln.
„Ich möchte gern die Inschrift sehen, die soviel für dich be¬

deutete, Stefan ", bat Alice, und sie deutet« auf den Spiegel.
„Wenn sie noch zu entziffern ist, Alice." Er trat neben sie

und schlug den Schutzdeckel Hur Seite.
Der Spiegel war in unzählige Scherben zerfallen, aber di«

Imchrist mußte noch zu erkennen sein.
„T'Aipetto — Alice", las Bentinck.
Ein seltsames Spiel des Zufalls hatte es bewirkt, daß jetzt

aus Telia — Alice geworden war.
„Du brauchst nicht mehr zu warten", sagte Bentinck, und «r

legte die damastene Hülle mit den goldgestickten Narzissen über
die Scherben. . .

End «. ^
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Fmggen maus:
Am Geburtstag des Führers bis Sonnenuntergang

Der Reicksminisier für Volksaufklärung und Propaganda
fordert die Bevölkerung auf. aus Anlaß des Geburts rgs des
Führers am 20. April ihre Hauser und Wohnungen bis Sonnen-
Untergang zu beflaggen.

Mler April ist des Bauern WU"
D-r" Avril — tut, was er will!" So lautet das verbreitetste

der deutschen Sprichwörter, mit denen die Unbeständigkeitd:c',es
Monats chaiakterisiert wird. Dies wunderlich hin und her schwan-
kende Apnlwstter -ist aus der klimatischen Eigenheit Mitteleuropas
m erklären, und so unbequem es dem Menfchen, der sich dem end-
aültiaen Frühling entgegensehnt, zu werden vermag, ,o notwen¬
dig ist sein veränderliches Treiben, das einen Kampf der sich zuruck-
ziehenden Winterelemente mit den Elementen des unaufhaltsam,
wenn auch stockend herannahenden Sommers darstellt. Die Lu't-
massen, die — von den Winden verschiedenster Kompaßrichiung
angetriebcn — sich mischen, lösen jenen Wechsel zwilchen kalt und
warm, zwischen Schnee, Hagel. Regen und Himmelsblau aus, der
dann immer wieder mit dem Siege der Sonne endigt. Und wo
dies Spiel der Naturkräfte, das wir Aprilweiter nennen. Einmal
ausbleibt, wo allzu rasch die warmen Luftströmungendes Südens
obsiegen, da ist gewiß nicht mit einem guten, vielmehr mit einem
nassen und kalten Sommer zu rechnen Das weih auch der dem,che
Landmann, und er trägt dem Aprilwetter, das er geduldiger hin-
nimmt als der' Städter , Rechnung in seinen Bauernregeln. So lagt
er: „Hat der April heitere Laune, liegt im Mai der Schnee am
dem Zaune", oder der Volksmund reimt: „Ist der April allzu heiter,
regnet es im Sommer weiter" Auch gibt es ein Sprichwort:
„Der April voll Sonnenschein wird karger Ernte Vorbote sein." Hin¬
gegen heißt es zuversichtlich, wenn sich dieser närrische Monat wirk¬
lich recht austobt: „Hat der April Sturm Regen und Wind, so
'reut sich der Landmann und sein Gesind'" oder „Je mehr Hagel¬
körner im April, desto mehr Getreidekörnerzur Ernte !" Also ver¬
sehen wir recht gut den inneren Sinn des Volksversleins: „Kühler
April ist des Bauern Will' !"

Die SOMA nach leichtern Gewinn
In gewissen Abständen meldet die Zeitung, daß in der Rrichs-

lotterie wieder ein Haupttreffer gezogen wurde. Wer möchte da
nicht der Glückliche sein und sagen können, er sei ihm zug-Men?

Mit einem Schlage würde das eigene Denken eine Wandlung
zum Anderen erfahren, und viel« der Wünsche. d:e bisher nur
loser Traum waren, könnten Erfüllung finden. Man könnte sich
nach dem Krieg« irgend etwas Großes erwerben. "eine Weltreise
unternehmen usw. Wenn aber der Haupttreffer ausblsibt, dann
gibt man sich auch mit einem kleineren Trostpreis gern zufrieden.

Die Sehnsucht freilich nach dem großen leichten Gewinn bleibt
unverändert bestehen— so auch bei dem schwarzen Schatten, nur
daß er den Haupttreffer auf einem and:ren Gebiet erhmchen
möchte! „Trostpreise" hat er schon des öfteren einheim'en können.
Damit kann man sich„gut helfen", über sie sind nicht „die große
Sache". Deshalb sucht er immer neu nach schein „Hau?ttrn,er .
Der „schwarze Schatten" ist nämlich ein natürlicher Rechner und
hält nichts von der launenhaften Frau Fortuna . Er erwartet >ei-
ncn Erfolg von einfältigen Schwätzern, und zwar geduldig, aus¬
dauernd und gespannt. Soll ihm der „Haupttresser" eben,o wie
«in „Trostpreis" versagt bleiben, dann heißt es eben, bei Gesprä¬
chen und in Briefen achtsam sein; es geht um unser und un,eres
Volkes Leben „Feind hört mit!" Das ist der Sinn des schwarzen
Schattens an den Wänden. An ihn sollen wir uns erinnern, so ost
wir ihn erblicken.

Die örri Kk Regeln für die LMMgMeie
Kohlenklau fühlt sich in den Städten, die vom en-Mch-ame-ri-

kanischen Lustterror heimgesucht wurden, „wie zu Hause". Hier
gedeiht fein Weizen! Hier macht er' reichte Beute. Soweit die
Wohnungen nicht völlig zerstört sind, Hausen die Bewohner darin
unter oft sehr ungemütlichenVerhältnissen. Meist sind sie sroh.
überhaupt noch ein Dach über dem Kopf und die Fensteröffnungen
noldllrstig abgedichtet zu haben. Hier ist eine geordnete Wärme-
wirtschaft oft nur unter den größten. Schwierigkeitenaufrecht¬
zuerhalten. Die Oestn haben Nisse bekommen, die Verbindungen
zwischen Ofen und Schornstein sind undicht geworden, es zieht
durch taufend Ritzen in den Wänden, an den Fensteröffnungenund
durch das undicht« Dack. Dachfenster sind nur notdürftig zugs-
d-ckt. im Keller sind die Fenster entzwei und nur lose mit Brettern
oder Steinen zügemacht. Mit Pavpe oder Brettern aber hat man
zwar behelfsmäßig Wind und Wetter aus der Wohnung aur-
qs'perrt, zugleich aber damit auch das Tageslicht Der Lichiver-
brauch steigt beträchtlich. Dabei haben gerade die schwergeprüften
Menschen in deu Öuftnotgcbieten eine geordnet« und möglichst
sparsam« Wärmewirtschaftbesonders nötig. Daher gelten dort in
ganz besonderem Maße di« drei bewährten Kampsregeln gegen
Kohlenklau: 1. Oesen und Herde möglichst selbst mit einfachen
Mitteln wieder in Ordnung bringen! 2. Die Wärme durch Ab-
dicbten aller Löcher, Fugen und Ritzen gut im Haus halten!
3. Das Tageslicht in die Räume lösten und sei es durch kleine Not¬
fenster in den Fensterpappen.

Imker Helsen der Bolksernährung : 3 Kilogramm Soniq se
D 'enenoolk. Der Vorsitzende des Reichsverbandes deutscher Klein-
ti -rzüchter, Karl Vetter , hat an die deutschen Imker einen Ausruf
erlassen, worin er ihnen dafür dankt, daß sie trotz der schlechten
Ernte die durch die Sonderaktion der Imker geregelte Abgabe von
Honig für Wehrmacht, Bombengeschädigte, Mütter und Kinder,
Kranke und Greise von Jahr zu Jahr gesteigert haben. Je härter
der Krieg, um so selbstverständlicher sei die Pflicht jedes einzelnen
Imkers , an der Versorgung der Allgemeinheit mitzuhelsen und die
für die Sonderaktion se Bienenvolk geforderten 3 Kilogramm Honig
und darüber hinaus bei entsprechender Ernte weiteren Prämien¬
honig zur Verfügung zu stellen. Die Imker erhalten wieder 7,Z
Kilogramm verbilligten Imker für ihre Bienenvölker.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .3V—7.15 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Der Führer in der Dichtung der Zeit. 8.34—9.09 Uhr:
Morgensingen der Jugend aus Braunau . 12.VV—12.30 Uhr: Bunte
Volksmusik Ein Chor und der Reichsmusikzug des RAD unter
Leitung von Herms Niel. 12.35—12.15 Uhr: der Bericht zur
Lage. I4.ig—iz .Ob Uhr: Allerlei von zwei bis drei. 15 00—15.30
Uhr: Schöne Melodien im Frühling. 15.30—16.00 Uhr: Solisten¬
musik. 16.00—17.00 Uhr: Aus Oper und Konzert. 17.15—18.30
Uhr: Bunte Musik am Nachmittag. 18.00- 18.30 Uhr: Deutsche
Jugendchöre singen. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeitjpiegel. 19.15 bis
19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15—21.25 Uhr. Bruckners Sinfonie
Nr. 7 in E-Dur, es spielt das Bruckner-Orchester unter Leitung
von Georg Jochum. 21.25—22 00 Uhr: Militärmusik und Lieder
der Bewegung.

Deutschlanüsender:  17 .15—18.30 Uhr: Schöne Kon-
jectmusik 20.15—22.00 Uhr: „Von allen Sendern — über alle
kender", zweit« Folge der großen unterhaltenden Sendereihe.

VsNLiUNlTSltLNjMSMSiL « », I
Heute sdecxi von 21.24 Ubr di» morgen trüb 2.56 Utir
Mrnllsukgsng 2.14 Ubr lViooctuntergan̂ 16.00 Adr

Spielabenb des KLB .-Lagers „Uhlandshühe ". Am letzten
Samstag führte die Hitlerjugend des KLB .-Lagers „Uhlcmds-
höhe" einen zweistündigen Unterhaltungsabend durch. Der
Kursaal war ausverkauft . Es herrschte frohe Stimmung , die
sich zum Schluß stetig steigerte . Wir lassen einen Bericht
folgen . .

Mädclgruppe 41 Wildbad . Die Mädelscharen 2, 3 und 1
treten am Mittwoch , 19. April , 18.45 Uhr , zur Aufnahme der
Zehnjährigen in der Turnhalle an . Erscheinen Pflicht.

BdM -Werkgruppe , Schar 1, kommt um 20 Uhr.
/

Höfen a. E ., 17. April . -Für hervorragende Tapferkeit Lei
den Kämpfen im Osten wurde mit dem EK . I ausgezeichnet
Theodor Kübler,  Uffz in einem Grenadier -Regiment.

Heilbronn .' (Ein übler Geschäftemacher.) Der bisher un¬
bestrafte verheiratete Franz K aus Mannheim kaufte in eini¬
gen Hellbrauner Landgemeinden Branntwein unter Ueber-
schreitung des Höchstpreises, um ihn mit teilweise fünffachem

. Gewinn weiterzuverkaufen . Das Amtsgericht Hellbraun ver-
! urteilte den üblen Geschäftemacher . wegen Höchstpreisüber-
j schrettnng zu zwei Monaten Gefängnis und 200 RM . Gcld-
! strafe. Außerdem wurde der Ueberschuß von 330 RM . einge¬

zogen und der Branntwein beschlagnahmt.

Federwolken am vorher klaren Himmel . . .
Ein kleines Kapitel Wetterkunde

Wer an einem freien Nachmittag oder am Sonntag einen
Ausflug machen, eine Wanderung unternehmen will , um sich
von Mutter Natur mit Sonne , frischer Luft und neuer Kraft
für den Alltag beschenken zu lassen, ist sehr an der Frage
interessiert : „Wie wird das Wetter ?" Diese Frage beantwortet
Mutter Natur selbst. Der Nebel , der Tau und die Wolken
geben zuverlässig über das Wetter , ob es schön bleiben oder
sich verschlechtern wird , Auskunft.

Wenn sich am vorher klaren Himmel Federwolken zeigen,
so soll man entweder zu Hause bleiben oder sich regenfest be¬
kleiden. Besagte Federwolken künden an , daß sich der Himmel
bald mit Regenwolken überziehen und seinen nassen Segen
zur Erde niederrauschen lassen wird.

War dagegen der Himmel bedeckt, sodaß man keine Lust
verspürte , ins Freie zu gehen, klärt er sich ans und segeln
nur noch einige Federwolken leicht, wie spielerisch dahin , so
soll mau nicht säumen , Wald und Flur aufzusuchen. ,Jn
diesem Falle sind die Federwolken Schönwetterboten.

Unbedingt auf schönes Wetter rechnen kann man auch
dann , wenn die Sonne hinter Haufenwolken untergeht, ^ deren
Ränder so eigenartig schön silbern glänzen . Ob schönes
Wetter wird , danach können wir auch den Tau befragen . Auf¬
fallend starker Tau kündigt stets das ' beste Ausftugswetter an.
Ebenfalls fallender Nebel.

Einige der Schönwetterboten hätten wir nun vorgestellt.
Aber welche Erscheinungen am Himmel , außer den bereits
erwähnten Federwolken , sagen Regenwetter voraus ? Wie oft
bewundern wir in der warmen Jahreszeit einen tiesroten
Sonnenuntergang . Ist es uns noch nicht ausgefallen , daß er
Regen anzeigt ? Nein , daun Litte in Zukuukt daraus zu achten.
„Wie wunderbar klar ist heute die Luft , welch schöne Fernsicht
können wir heute genießen ", hören wir manchmal schwärmen.
Ausfallend klare Luft deutet gleichfalls auf Regen . Und wenn
unter grauem Himmel kleine Wolkenfetzen einhersagen , so
heißt das : Landregen ist im Anmarsch ! -

Befragen wir den Tan , den Nebel und die verschieden¬
artigsten Wolkengebilde am Himmel , und wir werden stets
wissen, wie das Wetter an jenem Tage sein wird . Sch.

Welche Dünger werden 1944 ausgegeben?
V. A. Die Verteilung von Handelsdüngemitteln hat in der

letzten Zeit einige Aenderungen erfahren . Bei der Stickstoss-
zuteilung mußte eine weitere Kürzung erfolgen , und zwar
wurden die Bezugsrechte von 60A auf 50A des Bergleichsjah¬
res 1940/41 herabgesetzt. Dabei werden allerdings außer den
Bezugsrechten nicht unbeträchtliche Stickstoffmengen durch
Sonderzuteilungen ausgegeben . Der Härtefond aber geht in
die Bezugsrechte über und nur ein kleiner Teil wird für ein¬
malige Zuwendungen bereitgestellt . Stickstoffsonderzuteilnngen
erfolgen grundsätzlich beim Oelirnchtanbau , und zwar wird die
ganze mit Oelfrucht bestellte Fläche mit 30 Kg. se Hektar bezu¬
schusst. Das bedeutet gegenüber dem vergangenen Jahr eine
wesentliche Erleichterung , da damals nur die zusätzlich ange¬
baute Oelsruchtfläche gesondert beliefert wurde . Voraussetzung
für die "Inanspruchnahme dieser Sonderzuteilung i' aller¬
dings der Abschluß eines Anbauvertrages mit dem M and
Fettwirtschaftsverband , der bis spätestens 1. Mai ds. I -.- abge¬
schlossen sein muß . Mit Stickstoff wird außerdem der Gemüse¬
bau gesondert beliefert . Dabei wird die Ausweitungssläche . des
Jahres 1943/44 im Vergleich zum Stand des Jahres 1938'39
als Licferungsgrundlage genommen, nicht also die gesamte
Anbaufläche für Gemüse. Die kriegsbedingten . Schwierigkeiten
in der Verknappung von Handelsdüngemitteln haben sich
schließlich auch bei den Kleingärtnern , Schrebergärtnern usw.
besonders bemerkbar gemacht. Um diese verhältnismäßig zahl¬
reichen Teile der deutschen Bevölkerung in die Lage zu ver¬

setzen, die Produktionskrast ihrer Böden zu erhalten , ist ein
sogenannter Selbstversorgersond gebildet worden , aus dem die
organisierten und Nichtorganisierten Kleingärtner und Klein-
siedler eine gerechte Zuteilung von Stickstoff, Phosphorsäure
und Kali erhalten.

Bei den Phosphorsäuredüngern werden im Jahre 1943/44
90 v. H. des Kontingents von 1940/41 an die ' Landwirtschaft
abgegeben. Dabei ist preislich insofern eine Erleichterung ge¬
schaffen, als die bis zum 15. Februar eingegangenen Abrufe
von den Thomasphosphatfabrrken mit den Frühbezugsprä-
mien ausgestattet wurden , die sonst nur die Abrufe vom No¬
vember des vorhergehenden Jahres erhalten . Für Härtesällc
ist auch bei Phosphorsäure ein Sonderfond vorgesehen. Bei
Kali werden im laufenden Düngcrwirtschaftsjahr 70?L der
Bezugsrechte des Jahres 1938.39 cmsgegebcn. Diese Lage wird
erleichtert durch die setzt zum ersten Mal ' erfolgte Bildung
eines Härtesonos , der durch die Landes - und Äreisbauern-
schaften zur Ausgabe gelaugt . Abgesehen von den Schwierig¬
keiten im Transport in bei Kalk die Versorgungslage günstiger
als bei den anderen Nährstossen . Im Interesse der Transport¬
ersparnis mußte jedoch eine Freizügigkeit der Düngekalk -Liefe-
rastten im Hinblick auf die Sorten zngelassen werdcn .-Jmmer-
bin ist es besser, gekörnten und damit langsamer wirkenden
Kalk auf den Acker zu bekommen, als überhaupt keinen. Mit
einer strengeren Bewirtschaftung des Verpackungsmaterials,
vor allem der Papiersäcke, muß hier gerechnet werden. Damit
ist die Lage auf dem Markt für Handelsdüngemittel zwar an¬
gespannt , aber durchaus so, daß bei richtiger Einstellung des
Betriebes auch weiterhin hohe Ernten zu erreichen sind. Der
Einsatz der Handclsdüngemittel muß in Verbindung mit den
Wirtschaftsdüngcrn sorgfältig und planvoll überlegt sein und
muß vor allem durch entsprechende betriebswirtschaftliche Maß¬
nahmen ergänzt werden.

Werkstoff-Ingenieur — ausftchtsreicye Laufbahn^
V. A. In Halle wurde kurz vor dem Kriege eine Jnge-

uicur -Scwne gegründet , deren Absolventen als „Werkstoff-
Ingenieure " in die betriebliche Praxis gehen. Das Interesse,
das dieser Einrichtung aus den Kreisen der werkstosfverarbei-
tenden Industrie entgegengebracht wird , ist außerordentlich
groß , da die Nachfrage nach gut ausgebildeteu Fachleuten sür
Werkstofftechnik ständig wächst.

Der Ansbildungsweg des „Ingenieurs für Wertste,sjtech-
nik" ist auf die praktische Arbeit abgestellt Die Jungen und
Mädel , die sich sür diese Laufbahn entschließen, müssen eine
mindestens zweijährige Werkstoffpraxis haben und durch eine
Aufnahmeprüfung , bei der hohe Anforderungen gestellt wer¬
den, bereits ein hohes Maß von Wissen Nachweisen. Der
Studienweg führt über ein Vorsemester und fünf ordentliche
Semester , die jeweils mit einer Zwischenprüfung abschtietzen.
Wer die Abschlußprüfung mit „gut " oder „sehr gut " besteht,
kann die Technische Hochschule besuchen oder wird bevorzugt
für die aktive Offizierslaufbahn in Frage kommen.

Die Besucher dieser einzigartigen Fachschule stammen aus
allen deutschen Gauen . Ein großer Teil ist durch dre Reichs-
ansleselager gegangen , auch Sieger aus den Reichsberusswett-
kämpsen sind unter den Studierenden . Die Deutsche Arbeits¬
front , das Rcichsstudentenwerk und die Betriebe gewähren
begabten jungen Menschen sür diese Ausbildung , die bei der
Entwicklung der Werkstosstechnikgroße Zukunstsaussichten hat,
Förderungsmittel . Auch werden durch die interessierten Be¬
triebe Berkstosfproben , Literatur und Anschauungsmaterial
zur Verfügung gestellt. Viele Werke haben in deu Semester¬
ferien nir die Besucher der Fachschule Praktikanrensiellen srei-
gemachr.

Daß das Institut der modernen Jndustriceutwicklung ent¬
spricht, beweist die Tatsache, daß es trotz des Krieges einen
außerordentlich guten Besuch hat und sich in den ersten fünf
Jahren seines Bestehens als eine wichtige Lehr - und Aus-
Lildungsstätte erwiesen hat . .

Todessturz aus dem Fenster
Reutlingen , 18. April . In Reutlingen wollte ein acht

Jahre altes Mädchen im oberen Stockwerk des elterlichen
Hauses abends noch die Fensterläden ausmachen. Dabei bekam
es das Nebergcwicht und stürzte auf die Straße hinab . Seinen
schweren Verletzungen ist es im Krankenhaus kurz darauf
erlegen.

Auch bei Stromu u-lbrechoog mu» verüilu ^ri« wrrdrn . Lei Ftie-
qcranqrisien kann «s Vorkommen, dak der elektrische Htrom ausseht
und einzelne Veznke dann ohne Licht sind. Das hat manchmal dazu
aeischrt, dak die Ve-dunkellinqsdi '-ivlin nachlieh, weit man eine Ge-
sahr daraus nicht bcknrch.tete. Von zuständiger ötclte wird dem»
geaenüb-r misdrückllä , daraus hinqewiescn, daß auch beim Aus¬
bleiben des elektrischen Lst-oms ordmingsqemäh verdunkelt werden
mutz, da die 5troirnui »hr möqücherwebe in der Rächt wieder ein»
ictzen kann . Ein weiterer knnweis ist vor allem iür alle Fahrzeug¬
halter von Bedeutung . Es wird betont, dah bei Fliegeralarm Fahr-
zeuae inäaliwst nicht in den töauptstraften abqsstellt werden Kürten,
da ste die Durchsnbrt von Fahrzeugen des Feuerlöschwesens uiw.
stören. Nile Fahrzeughalter werden auigeiordert , bei Fliegeralarm
»,—> a: anstusnchen.

riss
' 19. April 1944: Marie Großmann,  geb . Müller , Höfen/Enz»

85 Jahre alt.

Die Lebensmittelkarten im 62 . Zuteilungszeitraum
Die Lebensmittelrationen sind ün 02. Zuteil,ingszeitraum

im allgemeinen die gleichen wie in der vorangegangene»
Zuteilnngsvcriode . Lediglich bei den Fetten und bei Nähr¬
mitteln treten bei gleichbleibenden Gesamtrattonen gewisse
Verschiebungen ein.

An Stelle von 62,5 Gramm Tchweinerobsett oder Speck
oder 50 Gramm Schweineschmalz erhalten die über 14
Jahre alten Verbraucher 62,5 Gramm Butter . Die Butter¬
ration erhöht sich daher sür die über 18 Jahre alle » Ver¬
braucher aus 500 Gramm , bei den Jugendlichen von 14 bis
18 Jahre » ans 687,5 Gramm . Die Inhaber der AI , Wochen¬
karten erhallen ebensalls 500 Gramm Butter unter ent¬
sprechender §dernhsek" na der Maracn inerallon.

Die Verbraucher erhalten auf die Bestellscheine und
Kleinabschnitte über Butterschmalz im Verhältnis von
80:100 Fleischschmalz,-also z. B . auf den Bestellschein über
90 Gramm Butterschmalz 112,5 Gramm Fleischschmalz. Die
Abgabe erfolgt nur durch den Fleischer oder in Gaststätten,
Bezugsabschnrtte über Butterschmalz sind ungültig . Vor¬
bestellung von Flcischschmalz ist nicht erforderlich.

Fleischer haben Bestellscheine und .Kleinabschnitte über
Butterschmalz gesondert von den Fleisch- und Fettbedarfs¬
nachweisen nach näherer Bestimmung der Hauptvereinigung
Viehwirtschaft abzurechnen.

Vegetarier , die regelmäßig beim Ernährungsamt den
Fleischanstausch vornehmen , können Bestellscheine und Klein¬
abschnitte über Butterschmalz unter Entwertung und Ab¬
trennung dieser Abschnitte und der Bezugsabschnitte über
Butterschmalz im Verhältnis von 80:100 in Reise- und
Gaststättenmarken über Butter Umtauschen. Sonst ist Um¬
tausch der Bestellscheine und Kleinabschnitte über Butter¬
schmalz in Reise- und Gaststättcnmarken unzulässig.

Bei Lestellscheinlosen
an die Stelle des Bestell

.rauen Berliner Fettkarten tritt
eins über Butterschmalz , auf den

somit im Verhältnis von 80:100 Fleischschmalz abzugeben ist.
Die Regelung über Abgabe von Fleischschmalz anstelle

von Butterschmalz gilt entsprechend für Gemeinschaftsver-
pflcgungseinrichtungen.

.̂ .e l '.apna .len und ebensalls berechtigt, Fieochjchmatz.
auf diesen Bestellschein oder aus die Einzelabschnitte über
Buktericlimalz an die Gäste abzugeben . Die Kleinverteiler
dürfen den Bestellschein über 90 Gramm Butterschmalz
nicht zusammen mit den übrigen Bestellscheinen abtren¬
nen. Bei Fleischschmalz handelt es sich um ein Erzeugnis
ans Schweineschmalz und Fleisch, da? sich besonders gut
als Brolausstrich eignet.

Tie Näbrmittelration von insgesamt 600 Gramm (bei
Inhabern der blauen Rährmittelkarten SV/G und SV/G-
Jgd . 300 Gramm ) wird in voller Höhe in Getreidenährmit¬
teln nnSgegebeu. Kartojselstärkeerzeugnisse werden im 62.
Zuteilnngszeittaum nicht verteilt . Als Awsgleich sür die
>vegsallenden Kartoffelstärkeerzeugnisse erhalten die Ver¬
braucher Teigwaren.

Brot , 'Mehl , Fleisch, Käse, Quark , Kaffee-Ersatz- und
.Zusatzmittel , Vollmilch , Zucker, Marmelade , Kunsthonig
und Kakaovulver werden in der gleichen Menge wie im 61.
Zuteilunaszeitraum verteilt . Die Znckerbevorratung der
Verbraucher wird weiter sortgejetzt. Zn diesem Zweck er-
halten dieie zusammen mit den Lebensmittelkarten für di«
62. Zuteiltingsperivde schon die Rcichszuckerkarten sür di«
63. und 64. Zuteilungsperivde . Der hierauf znskehende
Zucker muß von den Verbrauchern bereits bis zum Schluß
des 62. Zutcilungszeitraums (28. 5. 1944) bezogen werden



Kein Direktbezug von Möbelstoffen.
Möbelstoffe dürfen an Verbraucher schon feit längerer

Heit nicht mehr abgegeben werden, und zwar auch dann
nicht, falls der Verbraucher im Besitz eines Bezugscheinesist. Er hat sich in jedem Falle an einen Handwerker, der
Polstermöbel anfertigt , oder an einen Einzelhändler, der
mit Polstermöbeln handelt, zu wenden, der seinerseits beim
Fachhandel die notwendigen Stoffe erwerben kann.

Abgesehen davon werden aber derartige Bezugscheine so
gut wie gar nicht mehr ausgestellt, und lediglich Bomben¬
geschädigte können für den Einkauf einer Liege einen Be¬
zugschein erhalten. Auch Reparaturbescheinigungenwerden
nur noch an Fliegergeschädigte ausgehändigt, sofern ein
dringendes Bedürfnis vorliegt. Diese Bescheinigungen sind
einem Handwerker, der die Reparatur ausfllhren soll, aus¬
zuhändigen, sie berechtigen also ebenfalls nicht zum Direkt¬
bezug von Möbelstoffen.

Reichstauschstelle zur Erhaltung wissenschaftlicher Werte.
Schon während der Kriegszeit gilt es, die Vorbereitungen

für einen Ersah vernichteten wissenschaftlichen Gutes zu
treffen, damit der wissenschaftliche Nachwuchs, wenn er
nach dem Siege zu gelehrter Arbeit zurückkehrt, diese un¬
bedingt fortsetzen kann. Der Reichserziehungsminister hat
die Reichstauschstelle, Berlin NW 7, Schiffbauerdamm 26,
mit den erforderlichen Maßnahmen beauftragt . Die Preu¬
ßische Akademie der Wissenschaften als Vorort der in der
Reichsakademie zusammengeschlossenen deutschen Akademien
der Wissenschaften wendet sich hiermit an die deutschen
Forscher, an die Gelehrten selbst und an ihre Familien mit
der Bitte, der Reichstauschstelle beim Wiederaufbau zer¬
störter oder bombengeschädigter wissenschaftlicher Biblio¬
theken dadurch zu helfen, daß ihre Bücher und ganze
Büchersammlungen von wissenschaftlichem und kulturellem
wert zum Kauf angeboten oder als Geschenk zur Verfü¬
gung gestellt werden, deren gesicherte Aufbewahrung ge¬
währleistet ist.

Verschließbare Attenschränke nur in dringenden Fällen.
Die Herstellung von Aktenschränken mit Rolladen er¬

fordert zusätzlich Arbeitskräfte und Material . Nach einer
Anweisung des Reichswirtschastsministeriums mutz daher
ein Teil der Aktenschränke ohne Rolladen geliefert wer¬
den. Beim Erhalt der Bezugsmarken werden die Verbrau¬
cher auf den Landeswirtschaftsämtern schon darauf hin¬
gewiesen, daß ein Anspruch auf Lieferung von Akten¬
schränken mit Rolladen nicht besteht. Es ist vielmehr dem
Pflichtgemäßen Ermessen des Handels überlassen, nach
Maßgabe seines Lagerbestandes und der Dringlichkeit der
Bedarfsfälle entweder Aktenschränke mit oder ohne Roll¬
laden zu liefern. Biele Verbraucher, die noch verschließ¬
bare Aktenschränke besitzen, haben die Mög ichkeit, weniger
wichtige Akten in offenen Aktenschränken unterzubringen
und dafür Geheimakten und dergleichen in verschließbaren
Aktenschränken aufzubewahren. Verschließbare Akten¬
schränke sollen den Verbrauchern Vorbehalten sein, die sie
bei sorgfältiger Prüfung der betrieblichen Verhältnisseunbedinat benötigen.

Neues von öezugstheirr un- Kieröerkarte
Bezugschein« für Schauspieler.

Bisher erhielten Schauspieler, Artisten und Filmschau¬
spieler Bezugscheine über moderne Straßenkleidung als
Ärbeits- bzw. Berufsbekleidung von den zuständigen Wirt¬
schaftsämtern gegen eine Bescheinigung der Reichstheater¬
kammer bzw. Reichsfilmkammer. Diese Regelung ist durch
Anordnung der Reichsstelle für Kleidung und verwandte
Gebiete vom 10. Februar 1944 in Wegfall gekommen. Be¬
zugscheine für Schauspieler, Artisten und Filmschauspieler
über moderne Straßenkleidung als Arbeits - bzw. Berufs-
bekleidung werden-zur Zeit nicht mehr ausgestellt.

Polstermöbel nur noch gegen Bezugsmarke. .
Die Fachgruppe Bekleidung, Textil und Leder hatte kürz¬

lich bekanntgegeben, daß die Verbraucher für die Anschaf¬
fung von Polstermöbeln eine Bescheinigung ihres Wirt-
schaftsamtes erhalten. Diese Mitteilung ist inzwischen
überholt. Die Verbraucher erhalten heute eine Bezugs¬
marke entweder über eine Polsterliege oder einen Polster¬
sessel. Mit dieser Bezugsmarke können die Verbraucher
entweder die Liege oder den Sessel bei einem Händler
fertig kaufen oder sie können sich die Möbelstücke bei einem
Handwerker auch Herstellen lassen, sofern dieser Hand¬
werker Fertigungskontingente hat, über die er frei' ver¬
fügen kann. Naturgemäß werden Bezugsmarken nur in
dringenden Notfällen ausgestellt.

Versorgung der Ostardeiter mit Bekleidung.
Für die Versorgung der Ostarbeiter mit entsprechender

Normalbekleidung und Normalwäsche ist ein besonderes
Bezugscheinverfahrenvorgesehen. Der Betriebssichrer hat,
gegebenenfalls unter Mitwirkung des Lagerstthrers, den
jeweiligen Bedarf der bei ihm beschäftigten Ostarbeiter
festzustellen. Der ordnungsgemäß festgestellte Bedarf ist
beim zuständigen Wirtschastsamt anzumelden, das die
Anforderungen nochmals auf ihre unbedingte Rotwendig¬
keit überprüft . Nach erfolgter Ueberprüfung stellt das
Wirtschaftsamt über, die Kleidungsstücke einen Bezugs-
bereckitiaunassckiein aus. dessen Einlösung durch den Be-
hörige, Bombengeschädigteund solche unfallbeschädigten
Zivilpersonen, die nach Abschluß des Heilungsprozesses or¬
thopädisches Maßschuhwerk erstmalig erhalten sollen. In¬
standsetzungen dürfen durchgesührt werden.

Nach Aufhebung der Anfertigungssperre kann Wohl da¬
mit gerechnet werden, daß sich die gegenwärtig durchweg
außerordentlich langen Lieferfristen erheblich verkürzen und
damit eine allgemeine Erleichterung in der Belieferung
mit orthopädischem Schuhwerk eintritt.

Papiergeweb« sind pnnktpflichtig.
Einzelne textile Artikel werden schon seit einiger Zeit aus

Papiergeweben hergestellt, die sich hierfür als durchaus ge¬
eignet erwiesen haben. So werden auch Divandecken aus
solchen Geweben hergestellt, wobei die Frage aufgetaucht
ist, ob diese unter die Bezugsbeschränkungenfallen, die
allgemein für Textilien gelten.

Sowohl für diese Decken wie überhaupt für Papier - und
papierbaltiqe Gewebe ist darauf hinzuweisen, daß in den

fraglichen Anordnungen der zuständigen Reichsstelle Ge¬
webe, Gewirke usw. sowie Watte und Filze, die unter Mit¬
verwendung von Papier , Gummi und ähnlichen Stoffen
beschichtet oder kaschiert sind, sowie daraus angefertigte
Tuchwaren auch dann als Spiunstoffwaren gelten, wenn
die Gespinste oder Watte und Filze nicht überwiegen. Mit
anderen Worten bedeutet das, daß auch Gewebe, die nur
ans Papiergarnen hergestellt sind, unter die Bezugsbe¬
schränkungen fallen. Selbstverständlich gelten die Sonder¬
regelungen, die für einzelne Artikel bestehen, für Papier¬
gewebe auch genau so wie für Gewebe aus Spinnstoffen.

Acwchsrpunkte vis Finderiohn sind unerlaubt. Eine Fron hatte
ihre Raucherkarte verloren, erhielt sie aber einige Tage später durch
dse Dost wieder zugesnndt, doch fehlten einige Punkte, die der
Finder, wie aus einer angshestetenMitteilung ohne Unterschrift-
hcrvorging, als „Finderlohn" abgetrennt hatte. Cs sei daraut kin-
gcwiĉen, das die eigenmächtige Zurückhaltung eines solchen Finder¬
lohns nicht zulässig ist. Der Finder hat damit gegen die Vcr-
brauchsrcgelungs-Atrnfverordnung verstoßen, weil er eine ihm nicht
zusiebent'e Remgsberechtigung für sich ausnulzte.

« « « « « « « «

Morgen beginnt unser neuer Roman
ÄMttLßSVb

von Maria Zuchs
Ei» Mcnschenschicksal, wie es das Leben hämmert in unerbitt¬

licher Härte, enthüllt uns die Dichterin MariaFuchs  in ihrem
neuen meisterlichen Roman.

Liebe ist das Gesetz der Frau Hannelore, in der sie menschlich
schwach, aber auch menschlich groß wurde. Ihr erblühendes Leben
hing an Träumen, Wundern und Fernen, deshalb zerfloß dir
Wirklichkeit, und was Heimat hätte werden können, wurde für sie
zum Golgatha ihrer Schuld. Enttäuschtes Warten auf Erfüllung
hatte aus ihr ein wegemüdes, aber heimlich brennendes Weib ge¬
macht, dessen Gewissen locker nur mehr an seinem Willen hing.
Ihr Dasein wurde Lüge, ihr« Eh« wurde Lüge, ihr Kind war
Lüge. An der Lüge mußten sie all« zerbrechen. Lichtlos starrte sie
in die Gesetze der Frau , die sie in frevler Sünde überschritt. Sie
hatte ihre Lieb« über ihr« Ehre gestellt und wurde zur Magd
des eigenen Herzens. Dietmar, das Kind zweier Bäter , des Vaters,
dessen' krankes, fluchbeladenesBlut in Ihm fortleben mußte und
des Vaters, der ihn kannte und liebt« als seinen Sohn und dessen
Namen er trug, wurde das Opfer ihrer Schuld. Sein Sterben
ward ihr zum Segen, weit mit ihm die Lüge starb und die ge¬
richtete Frau sühnend durch ihr neues Leben ging, das sie in
opfernder Bereitschaft trug. Roch einmal ging sie den Weg der
Liebe. Aus der tiefsten Verstrickung ihres Herzen, das sie selbst
nie gekannt hatte, blühte die stille, dienende Liebe zu ihrem Gat-
teri. Er hatte gläubig vor ihr geknier, als ihr ganzes Leben Lüge
war. An der Wahrheit aber zerbrach er und irrte fern von der
Frau , die seinen Menschenglaubenentwurzelt hatte. Da fand ihr
Herz das seine, das sich heimatlos nach ihr verzehrte, ohne ver¬
zeihen zu können, und sie schritten den versöhnenden Weg durcheine Welt, in der Staub verweben muß, wenn Liebe eingreift.

« « « « « » « » « « « « « « « « « « « « « « » « « Ms « .

-- >

7-ur ck/e nns rnr VermM/nnL
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Sbftbaumrähluag IS 44.
Auf Anordnung des Reichsministers für Ernährung und

Landwirtschaft wird eine
Erhebung Aber de« Bestand a« Obstbünmen und

-Ttrünchern
im Großdeutschen Reich durchgeführt. Diese findet in der Zeit
vom 23. April bis 3». April 1944 statt. Alle Besitzer von
Obstbäumen und -Sträuchern haben den Zählern auf An¬
forderung die erforderlichen Angaben über ihren Bestand anertragfähigen, noch nicht ertragfähigen und abgängigen
Obstbäumen und -Sträuchern zu machen. Die Betriebsinhaber
oder deren Vertreter sind nach der Verordnung über Aus-
kunstspflicht vom 13. Juli 1923 (RGBl . I, S . 723) gesetzlichdazu verpflichtet.

Der genaue Zeitpunkt der Zählung wird örtlich von den
Bürgermeistern bekanntgegeben. An diesen Tagen sind den
Zählern Hausgärten und eingefriedigte Baumgrundstückezu¬
gänglich zu machen.

Calw,  den 17. April 1944.
Der Lanörat.

Stadt Re«e«düeg.
Sämtliche Hiihnerhaktec

werden aufgefordert die abzuliefernde Eiermenge jeweils Dienstagssti der Zeit von
17.30 bis 20 Uhr

bei der Milchsammelstelle abzugeben.
Neuenburg, 19. April IS44. Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.
Die Kartenausgabestelle ist am Donnerstag

den 2V. April 1944 geschloffen.
Der Bürgermeister.

Stiidt. Freibank
Wildbad.

Dannerstas ab 14 Uhr
Rindfleisch

F»kx 70 Pfg. 50°/, Fleischmarken.

Neuenbürg.

SlaUstreue
trockene Gerberlohe für Stallstreue
gibt laufend unentgeltlich ab.
Christian Metzger L SSHne

Lederfabrik.
Herrenal  b.

EllgWerüllterrW
für Schülerin Klaffe Ist Obersch.
gesucht in Herrenalb.
RechksanwEBonn,Gm'stolstr. 64

Wildbad-Ziege'hütle
Trächtiges

k̂ iricl
leicht gewöhnt zu verkaufen.

Wilhelm MSller.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten, Berlin biVV 40,
Alsenstr. 4, Telefon 11 6881 sucht:
Kraftfahrer »Kraftfahr¬
anlernlinge, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kaniseure, Stellmacher, Ma-
schinenbuchhalter(innen),
Adremapräger(innen),
Abrechner(innen),
Kontingentbuchhalter- und
Lohnbuchhalter(innen),
gelernte Kaufleute, Volljuri¬
sten» Zahnärzte und Zahn¬
techniker, Köche, Uhrmacher,
Kontoristinnen, Steno¬
typistinnen, Küchenhilfen.

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Dotier soll man auch bsuts
seinen Körper noch Ktöp-
lickksit vor icköcligencksn
kinklörssn rckütrsn,rumol
unsere bevöbrtsn Vor¬
beugung;- unck krökti-
gungsrn irre!erst nocköern
Lisg'viscksrunbsrchrönks
rv hoben sincl.

sicu/croscivreinec
vkkl.Il>>

Seitdem
der Meister Soldat ist,
führt sraa Meisterin das öesthäst. Ms
tüchtige ßandworkerfrau versteht sie
das. Oec betrieb must weitocgehen,
selbstverständlich aber auch ikc haus-
balt. öchafft dis Meisterin in der
Werkstatt, ist ßenko ihr Helfer beim
waschen. Oie genügend lange einge-
weicbts Wäsche wird gründlich durch-
gestampst und dann kurz zum stochen
gebracht. Ss wird die Wäsche schnell
sauber, Oas Waschpulver reicht besser
und der stoklenoerdrauch ist kleiner.

Kaufmann
jg., von Wehrm. entl., in allenBüroarbeiten einschl. Maschinen¬
schreiben bewandert, beste Empfehl.
sucht entsprech. Posten
in kaufm. Büro, Bank od.Behörde
im Enz- oder Nagotdtal.

Angebote unter Nr. 896 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Für Angestellte suche

LVVI Koppel - 80 MV
ein LindvNrimmvr
bis November zu mieten.
81a»1I. ksüI»oIvIMIMaa

O. Jüptner.

Unterkuntt
svruck»

für Kriegsdauer im Aufnahmege¬
biet Württemberg,möglichst Enztai,
von älterem, kinderlosen Ehepaar
aus Duisburg, in ruhigem, guten
Hause1—2
mjt Küche oder Küchenbenutzung,
möbliert oder unmöbliert.

Angebote an Frau Issel , zur
Zt. ÄLildbad, Bergschlößle.

Gräfenhausen.
Einen größeren Posten gebrauchter

Lisgsl
hat abzugeben, ebenso werden ein
Paar getragene gute

MLdchenschuhe
Nr. 37, gegen ebensolche Nr. 39
getauscht.

Friedrich Keller
K. Kircherstraße 86.

VvrucNt
wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 ?S-Leistunq, 950 V/Min.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

ll/oin- » llsr
b4 « atksk

ca. 100—150 Liter fassend, auch
wenig, oder mehr, zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 895 an die
Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

Wer tauftht
2 Ammerwohmmg
mit Küche in Neuenbürg?

Angebote unter Nr. 894 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Welcher Möbel » oder
Lastwagen

nimmt Möbel usw. von Neuen¬
bürg nach Bratkenheim bei
Heilbronn mit?
Frau H. Eonze , Neuenbürg.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

IsseeplslL
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

kirn-, Kir8ck- unä
MK!muni8lsninlv

sowie Laubstammhölzer aller
Art gegen Hergabe von Laub-
stammholzeinkaufsscheinen laufend

z« kansen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh .Lümmel 8 Brodbeck
Langensteinbach . Telefon7
Schwerkriegsbeschädigter

sucht ein

Damensahrra-
zu kaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

§fksu6oss 65 , öeuls! 40

W Lvsrsn ^
. - - jm kris g

-nach äsin 8isg —

Lr6i88p3I 'k3886

llarsiaal - llMsPlele
Xvresnslt»

Heute IVlittvocll
16 llkr uock 20 llbr

Mecker
kolung

vonslisb«Sr1»von Men bis
r. 8vb«skrvn«eer, kuiwrkiim

LL.« neu«
goutoedo tii/aldsasdau
!ux«a>ri. über 14 Mren -uzeis »- --,

Die»« - limvomteliupx »usnsliws-
v/«ise sciion ĵ itlv/oeiis

e>nn>« aia. —.so uns aiei. >.—
kesucker in Uniform Iisib« i-rolre

M virä Vvu!
; Bringen Sie uns Ihre
! Sommerhüte
! zum Umpreffen auf neue, schöne
i Formen. Auch Filzigste werden
- weiter angenommen.
! koNmsrm«11»8«utch»

-um H1slok,1Utl«n«Istk-spo-SreMuHo»»"̂ / Karlsruhe . Kaiserstr. 122.
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